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Philippe Brunozzi, Sarhan Dhouib, 

Walter Pfannkuche (Hg.): Transkul-

turalität der Menschenrechte. Ara-

bische, chinesische und europäische 

Perspektiven, München: Verlag Karl 

Alber 2013, ISBN 978-3-495-48581-1, 

326 Seiten.

Der Band Transkulturalität 
der Menschenrechte geht zu-
rück auf einen workshop im 
Rahmen des Forschungs-
projektes zur Ethik der Glo-
balisierung am Institut für 
praktische Philosophie an 
der Universität Kassel. Das 
Anliegen besteht darin, in 
die Debatten über den uni-
versellen Geltungsanspruch 
der Menschenrechte und 
damit auch der europäi-
schen Selbstverständigung 
über deren Grenzen auch 
die Menschenrechtsdiskurse 
aus anderen Regionen der 
Welt einzubeziehen. Ex-
emplarisch wird hier Bezug 
genommen auf Debatten im 
arabischen und im chinesi-
schen Raum; entsprechend 
ist der Band in drei Tei-
le unterteilt: europäische, 
arabische und chinesisch-
taiwanesische Perspektiven, 
obwohl zwischen einzelnen 
Beiträgen über die Regionen 
hinweg starke Ähnlichkei-

ten in Argumentationsweise 
und Theorieansätzen beste-
hen.

In dem am längsten gera-
tenen europäischen Teil ste-
hen Fragen der Begründung 
und der Universalität der 
Menschenrechte im Vorder-
grund. In mehreren Beiträ-
gen geht es darum, ob eine 
minimalistische Konzeption 
oder ein minimalistisches 
Begründungsmodell der 
Menschenrechte für deren 
Durchsetzung ausreichend 
sei und ebenso in der Uni-
versalismusdebatte weiter 
hilft. Während Hans-Jörg 
Sandkühler für einen kon-
sequenten philosophischen 
und rechtlichen Universa-
lismus plädiert, argumen-
tiert Walter Pfannkuche 
für ein minimalistisches 
Begründungsmodell, das 
international eher akzepta-
bel sei. Dies hätte aber zur 
Folge, dass für die umfas-
sende Durchsetzung der 
Menschenrechte politische 
und rechtliche Vereinba-
rungen nötig sind. Henning 
Hahn argumentiert (mit 
Rawls) gegen dessen mini-
malistisches internationales 
Menschenrechtskonzept, 

während Georg Lohmann 
auf eine andere Begrenzung 
der Menschenrechte hin-
weist. Die Menschenrechte 
sind ihm zufolge als Schutz-
rechte des Individuums uni-
versal gültig, sie beinhalten 
aber keine eigene Ethik und 
auch keine eigene Philoso-
phie, so können sie Raum 
für unterschiedliche regio-
nal oder kulturell geprägte 
Ethiken lassen. Dennoch ist 
dieser Raum nicht als endlos 
zu betrachten, denn Loh-
mann zufolge kann das Sub-
jekt von Menschenrechten 
immer nur ein Individuum 
und niemals ein ethnisch 
oder wie auch bezeichnetes 
Kollektiv sein.

Eine wirklich transkul-
turelle Position vertritt Re-
gina Kreide. Sie betont den 
politischen Charakter der 
Menschenrechte vor den ju-
ridischen und argumentiert, 
dass, da Menschenrechte 
aus Unrechtserfahrungen 
und politischen Bewegun-
gen resultieren, diese auch 
verstärkt in einer internatio-
nalen Perspektive politisiert 
werden müssen – und zwar 
weltweit in allen Gesell-
schaften.

In den Beiträgen aus 
dem arabischen und chi-
nesischen Raum geht es 
vor allem um die interkul-
turelle Vermittlung der 
Menschenrechte, das heißt 
um alternative nicht west-
liche Begründungsmodelle. 
So steht hier die Frage im 
Vordergrund, auf welche 
historischen oder aktuellen 
philosophischen Theorien 
in der Geschichte dieser Re-
gionen sich die Menschen-
rechte berufen können oder 
auch nicht.

Sarhan Dhouib rezipiert 
in seinem Beitrag zwei ara-
bische Philosophen, die 
Menschenrechte in den 
Traditionen der arabischen 
Philosophie verankern 
und auf dieser Basis eigen-
ständig weiterentwickeln. 
Derartige Ansätze begreift 
Dhouib als transkulturelle 
philosophische Weiterent-
wicklung des Ansatzes einer 
alternativen Verortung der 
Menschenrechte in anderen 
Regionen (Heiner Bielefeld) 
und fordert, dies in der Uni-
versalitätsdebatte stärker 
wahrzunehmen. Azelarab 
Bennani hingegen weist auf 
politische und rechtsphilo-
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sophische Probleme bei der 
realen Umsetzung der Men-
schenrechte in den Verfas-
sungen der arabischen Welt 
hin, je nachdem ob sie als 
normative Prinzipien oder 
als positive Rechte begrif-
fen werden und nennt reale 
Probleme wie beispielsweise 
Freiheitsrechte extremisti-
scher Gruppen. Die Vielfalt 
der Positionen und Begrün-
dungen der Menschenrechte 
im arabischen Raum wird 
in dem Beitrag von Mo-
hammed Turki deutlich: 
Er rezipiert verschiedene 
zeitgenössische Philosophen 
und deren unterschiedliche 
Begründungen und zeigt so, 
dass die Menschenrechts-
debatte in den arabischen 
Ländern seit Jahrzehnten 
einer eigenständigen Dyna-
mik in der Theorie und in 
der Besetzung der politische 
Ziele folgt, was insbesonde-
re während des arabischen 
Frühlings deutlich wurde.

Die Beiträge zur chinesi-
schen Debatte weisen viele 
Ähnlichkeiten auf, sind aber 
weniger dezidiert politisch. 
Gan Shaoping untersucht 
das Verhältnis des Konfu-
zianismus zu der aktuellen 

chinesischen Moralphiloso-
phie. Er rekonstruiert dabei 
eine eigene, dem Konfuzia-
nismus nähere Ausprägung; 
bei der die zweite Gene-
ration der Menschenrech-
te im Vordergrund steht 
– längerfristig ist das aus 
seiner Sicht jedoch nicht 
ausreichend. Zhao Tingyan 
wiederum entwickelt eine 
konfuzianisch inspirierte 
Theorie der Menschenrech-
te als Vorschussrechte und 
stellt dies als Alternative 
zur Naturrechtsbegründung 
dar. Philippe Brunozzi gibt 
wiederum einen Überblick 
über aktuelle Menschen-
rechtsdiskurse in China und 
stellt für diese den Begriff 
der Toleranz als leitend dar. 
Abschließend weist Chen 
Jaiwha darauf hin, dass 
Menschenrechte aus kon-
kreten Unrechtserfahrun-
gen entstanden sind und dass 
deren Artikulation immer 
in einem gesellschaftlich 
und kulturell spezifischen 
Umfeld stattfindet und so 
zwischen universalem An-
spruch und kulturspezifi-
schen Ausprägungen der 
Menschenrechte unterschie-
den werden kann.

Leider stehen alle Beiträ-
ge aus diesen drei Regionen 
trotz vieler Bezüge unver-
mittelt nebeneinander und 
werden abschließend auch 
nicht diskutiert – aber die 
Intention, auf diese »blinden 
Flecke« in den Menschen-
rechtsdiskursen insgesamt 
hinzuweisen, ist absolut be-
grüßenswert und die Beiträ-
ge insgesamt alle innovativ 
und richtungsweisend.

Nausikaa Schirilla

Gerhard Hauck: Globale Vergesell-

schaftung und koloniale Differenz. 

Essays, Münster: Verlag Westfälisches 

Dampfboot 2012, ISBN 978-3-89691-

900-7, 225 Seiten.

In elf Beiträgen setzt sich 
der Vf., emeritierter Pro-
fessor für Soziologie und 
Experte für Entwicklungs-
soziologie, mit Problemzu-
sammenhängen der Globa-
lisierung auseinander, und 
zwar vor allem mit Blick 
auf »Macht-Asymmetrien 
zwischen Metropolen und 
Peripherien« (Einleitung, 
S. 7). Wichtig ist ihm da-
bei die Überwindung eines 
»methodologischen Natio-
nalismus« (S. 11), der Ge-

sellschaften als isolierte, 
voneinander unabhängige 
Größen wahrnimmt. Ein-
zelne Gesellschaften, so der 
Vf., sind im Zusammenhang 
eines »Weltsystems« bzw. 
einer »Weltgesellschaft« 
zu analysieren – unter Be-
rücksichtigung der »kolo-
nialen Differenz« und in 
Auseinandersetzung mit der 
Wechselwirkung zwischen 
Theorieentwürfen und kon-
kret-empirischer Gesell-
schaftsanalyse (vgl. S. 11).

Wichtige Themenfelder 
des vorliegenden Buches sind 
die Analyse des (kolonialen) 
Weltsystems, dessen Dyna-
mik auf Inkorporation im-
mer neuer Gebiete, auf regi-
onaler Spezialisierung sowie 
auf einem »Surplustransfer 
aus den peripheren in die 
Kern-Regionen« (S. 50) 
beruht, sowie die These, 
»dass sozio-ökonomische 
Umverteilung und kulturel-
le Anerkennung weiterhin 
beide gleichermaßen gülti-
ge, unerlässliche und nicht 
aufeinander reduzierbare 
Vorbedingungen für eine 
gerechtere Weltordnung 
sind« (S. 89). Der deutli-
che Akzent, den der Vf. 
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